
1 
 

Ein Morgen in Ångermanland  

Das Brot. 

Sonnabend, 18. Juni. 
 
Als der Adler am nächsten Morgen eine Strecke nach Ångermanland hineingekommen war, 
sagte er, heute sei er hungrig und müsse sich etwas zu fressen verschaffen. Er setzte Niels 
Holgersen auf einer mächtigen Tanne ab, die auf einem hohen Bergrücken stand, und flog 
davon. 
 
Der Junge suchte sich einen guten Sitzplatz in einem gegabelten Ast und saß da und sah über 
Ångermanland hinab. Es war ein herrlicher Morgen, die Sonne vergoldete die Baumwipfel, 
ein leiser Wind bewegte die Nadeln wie im Spiel und der lieblichste Duft stieg aus dem 
Walde auf. Eine prachtvolle Landschaft lag vor Niels ausgebreitet, und ihm selber war froh 
und sorglos zumute. Niemand, meinte er, könne es besser haben, als er. 
 
Er hatte eine freie Aussicht nach allen Seiten. Das Land westlich von ihm war voller 
Felsgipfel und Bergkuppen, die höher und wilder wurden, je ferner sie lagen. Östlich von ihm 
waren auch Bergabhänge, aber sie senkten sich und wurden niedriger, bis das Land unten am 
Meer ganz flach wurde. Überall blinkten Bäche und Flüsse, die, so lange sie zwischen den 
Bergen flossen, einen gefährlichen Lauf hatten mit Gießbächen und Wasserfällen, sich aber 
breit und blank ausdehnten, sobald sie sich dem Meeresufer näherten. Auch den Bottnischen 
Meerbusen konnte er sehen. In der Nahe des Landes war er mit Inseln übersät und von 
Landzungen ausgezackt, weiter draußen aber lag er klar und dunkelblau da wie ein 
Sommerhimmel. 
 
»Dies Land sieht aus wie ein Bach, wenn es eben geregnet hat und eine Menge kleiner 
Rinnsale zu ihm hinabgelaufen kommen und Furchen in den Boden graben, die sich winden 
und krümmen und schließlich zusammenlaufen,« dachte der Junge. »Und schön ist es hier. 
Ich entsinne mich noch, daß der alte Lappe auf Skansen immer sagte, der liebe Gott habe 
Schweden, als er es auf der Erde ausbreitete, auf den Kopf gestellt. Die anderen lachten über 
ihn, aber er behauptete, wenn sie nur gesehen hätten, wie schön es da oben im Norden sei, so 
würden sie schon begreifen, daß es nicht von Anfang an beabsichtigt gewesen sei, daß ein 
solches Land so abseits liegen sollte. Und ich glaube wirklich, darin hat er recht gehabt.« Als 
der Junge sich an der Landschaft satt gesehen hatte, nahm er den Ränzel vom Rücken, holte 
ein Stück feines Weißbrot heraus und begann zu essen. »Ich glaube, ich habe niemals so gutes 
Brot gekostet,« sagte er. »Und wieviel ich noch davon habe! Das kann noch für mehrere Tage 
ausreichen. Gestern um diese Zeit ahnte ich nicht, daß ich in den Besitz eines solchen 
Reichtums kommen würde.« 
 
Während er aß und kaute, dachte er daran, auf welche Weise er das Brot bekommen hatte. »Es 
schmeckt mir gewiß so gut, weil ich es auf eine so schöne Weise bekommen habe.« 
 
Schon am vorhergehenden Abend hatte der Königsadler Medelpad verlassen, und kaum war 
er über die Grenze von Ångermanland gekommen, als Niels Holgersen ein Tal und einen Fluß 
erblickte, die an Größe alles übertrafen, was er bisher an Ähnlichem gesehen hatte. 
 
Das Tal lag so breit zwischen den Bergrücken, daß der Junge auf den Gedanken kam, ob es 
nicht in früheren Zeiten von einem anderen Fluß gegraben sei, der viel größer und breiter war 



2 
 

als der Elf, der es jetzt durchströmte. Das Tal mußte, als es fertig war, auf irgendeine Weise 
mit Sand und Erde angefüllt sein, nicht ganz, aber doch ein gutes Stück an den Bergen hinauf. 
Und durch den losen Sand hindurch hatte sich dann ein anderer Elf, der jetzt durch das Tal 
lief, und der ebenfalls sehr breit und wasserreich war, eine tiefe Furche gegraben. Er hatte 
seine Ufer auf das prächtigste zugeschnitten, bald waren es weiche Abhänge, die so köstlich 
blühten, daß es ganz bis zu dem Jungen hinauf rot und blau und gelb schimmerte, bald stiegen 
die Teile des Ufers, die so hart waren, daß das Wasser sie nicht wegwaschen konnte, gleich 
steilen Mauern und Türmen vom Flußufer auf. 
 
Dort oben in der Höhe, wo Niels Holgersen flog, glaubte er auf einmal in drei verschiedene 
Arten Welten hinabsehen zu können. Ganz unten in der Tiefe des Tales, wo der Elf floß, war 
die eine Welt. Da wurden Baumstämme geflößt, da gingen Dampfschiffe von einer Brücke 
zur anderen, da klapperten Sägewerke, da wurden große Frachtschiffe beladen, da wurde der 
Lachs gefangen, da wurde gerudert und gesegelt, da flogen eine Menge Schwalben von ihren 
Nestern am Flußufer hin und her. 
 
Aber ein Stockwerk höher, sozusagen zur ebenen Erde, das sich ganz bis an den Rand der 
Berge erstreckte, da war eine andere Welt. Da lagen Höfe, Dörfer, Kirchen, da bestellten die 
Bauern ihre Äcker, da graste das Vieh, da grünten die Wiesen, da waren die Frauen in ihren 
kleinen Gemüsegärten beschäftigt, da schlängelten sich die Landstraßen, da brausten 
Eisenbahnzüge dahin. 

 

Und dann, weit entfernt von diesem allen, hoch oben auf den waldbedeckten Bergkuppen, 
erblickte er eine dritte Welt. Da lag das Auerhahnweibchen auf seinen Eiern, da stand der 
Elch versteckt in dem tiefen Waldesdickicht, da lauerte der Luchs, da knabberte das 
Eichhörnchen, da dufteten die Tannen, da standen die Blaubeeren in Blüte, da schlug die 
Drossel ihre Triller. 
 
Als Niels Holgersen das reiche Flußtal erblickte, fing er an, über Hunger zu klagen. Zwei 
Tage lang hatte er nichts zu essen bekommen, sagte er, und nun sei er ganz ausgehungert. 
 
Gorgo konnte sich nicht darein finden, daß gesagt werden könne, der Junge habe es schlechter 
gehabt, als er mit ihm gereist sei, als bei den Wildgänsen, und er flog sogleich langsamer. 
»Warum hast du nicht früher davon gesagt?« fragte er. »Du sollst soviel zu essen haben, wie 
du nur willst. Du brauchst nicht zu hungern, wenn du einen Adler zum Reisekameraden hast.« 
 
Gleich darauf gewahrte der Adler einen Bauern, der ganz unten am Ufer des Flusses ein Feld 
besäte. Das Korn war in einem Korb, der dem Mann vorn auf der Brust herabhing, und 
jedesmal, wenn der Korb leer war, holte er neues Saatkorn aus einem Sack, der am Ackerrain 
stand. Der Adler konnte sich wohl ausrechnen, daß der Sack voll von dem Besten war, was 
sich der Junge nur wünschen konnte, und er ließ sich hinabsinken. 
 
Ehe aber der Adler noch den Boden erreicht hatte, entstand ein entsetzlicher Lärm rings um 
die beiden. Da kamen Krähen und Spatzen und Schwalben dahergeschossen und schrien ganz 
ohrenbetäubend, in dem Glauben, daß sich der Adler auf einen Vogel stürzen wolle. »Weg, 
weg, du Räuber! Weg, weg, du Vogelmörder!« riefen sie. Sie machten einen solchen 
Spektakel, daß der Bauer aufmerksam darauf wurde und herbeigelaufen kam. Da sah sich der 
Adler genötigt zu fliehen. Der Junge hatte nicht ein einziges Körnchen bekommen. 
 
Es war ganz merkwürdig mit diesen kleinen Vögeln. Nicht genug, daß sie den Adler zwangen, 
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zu fliehen, sie verfolgten ihn auch noch eine ganze Strecke das Tal entlang, und überall hörten 
die Leute ihr Geschrei, die Frauen kamen auf den Hofplatz hinaus und klatschten in die 
Hände, so daß es knallte wie Gewehrsalven, und die Männer kamen, die Büchse in der Hand, 
herbeigestürzt. 
 
Und so erging es jedesmal, wenn sich der Adler auf die Erde herabsinken ließ. Der Junge 
hatte die Hoffnung, daß ihm der Adler Nahrung verschaffen könne, schon ganz aufgegeben. 
Er hatte nie gewußt, daß Gorgo so verhaßt und verabscheut war. Er war nahe daran, Mitleid 
mit ihm zu haben. 
 
Nach einer Weile flogen sie über einen großen Bauerhof, wo die Hausfrau offenbar einen 
großen Backtag gehabt hatte. Sie hatte eine Platte mit frischgebackenem Weißbrot zum 
Abkühlen auf den Hofplatz gestellt, und stand selbst daneben und gab acht, daß weder der 
Hund noch die Katze kamen und die Brote stahlen. 
 
Der Adler ließ sich auf den Hof hinab, aber er wagte nicht, sich gerade vor den Augen der 
Bäuerin niederzulassen. Er flog ratlos hin und her. Ein paarmal war er ganz dicht über dem 
Schornstein, flog aber wieder in die Höhe. 
 
Aber dann gewahrte die Bäuerin den Adler. Sie erhob den Kopf und verfolgte ihn mit den 
Augen. »Wie sonderbar sich doch der Vogel gebärdet!« sagte sie. »Ich glaube, er will eins 
von meinen Weißbroten haben!« 
 
Es war eine schöne Frau, groß und blond mit einem offenen und fröhlichen Gesicht. Sie lachte 
so herzlich, nahm ein Brot von der Platte und hielt es hoch über ihrem Kopf. »Wenn du das 
haben willst, so nimm es!« sagte sie. 
 
Der Adler konnte nicht verstehen, was sie sagte, aber er war sich doch gleich klar darüber, 
daß sie ihm das Brot schenken wollte. In sausender Fahrt schoß er herunter, schnappte nach 
dem Brot und hob sich wieder in die Luft empor. 
 
Als der Junge den Adler das Brot ergreifen sah, traten ihm Tränen in die Augen. Teils weinte 
er aus Freude, weil er nun mehrere Tage nicht zu hungern brauchte, teils war er gerührt 
darüber, daß die Bäuerin dem wilden Raubvogel ihr Brot gegeben hatte. 
 
Und während er nun hier in dem Tannenwipfel saß, konnte er, sobald er nur wollte, die große, 
blonde Frau vor sich sehen, wie sie da auf dem Hofplatz stand und das Brot in die Höhe hob. 

 

Sie wußte sicher, daß der große Vogel ein Königsadler war, ein Räuber, den die Leute sonst 
mit scharfen Schüssen begrüßten, und sie sah wohl auch den wunderlichen Wechselbalg, den 
er auf dem Rücken trug, aber sie hatte sich nicht daran gekehrt, wer sie waren; sobald sie 
begriff, daß sie hungrig waren, teilte sie ihr gutes Brot mit ihnen. 
 
»Wenn ich jemals wieder ein Mensch werde,« dachte der Junge, »so will ich hinaufreisen und 
sehen, daß ich die schöne Bäuerin an dem großen Elf finde, und dann will ich ihr danken, weil 
sie so gut gegen uns gewesen ist.« 

Waldbrand 

Während Niels Holgersen noch mit seinem Frühstück beschäftigt war, spürte er einen 
schwachen Brandgeruch, der von Norden kam. Er wendete sich gleich nach dieser Seite um 
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und sah eine ganz dünne Rauchsäule wie einen weißen Nebel von einer bewaldeten 
Bergkuppe aufsteigen, nicht von der nächsten, sondern von der zweiten aus der 
dahinterliegenden Bergreihe. Es sah merkwürdig aus, dieser Rauch mitten in dem wilden 
Wald, aber es war ja möglich, daß dort eine Sennhütte lag, und daß die Sennerinnen ihren 
Morgenkaffee kochten. 
 
Sonderbar war es doch, wie der Rauch zunahm und sich ausbreitete. Von einer Sennhütte 
konnte er nicht kommen, aber es waren vielleicht Köhler im Walde. Auf Skansen hatte er eine 
Köhlerhütte und einen Kohlenmeiler gesehen, und er hatte gehört, daß es etliche davon hier in 
diesen Wäldern gäbe. Aber sonst hatten die Köhler doch nur im Herbst und im Winter 
brennende Meiler. 
 
Der Rauch nahm mit jedem Augenblick zu. Jetzt wogte er über die ganze Bergkuppe hin. Es 
war ja gar nicht möglich, daß ein Kohlenmeiler so viel Rauch geben konnte! Irgendwo mußte 
eine Feuersbrunst sein, denn eine Menge Vögel flogen auf und zogen nach der nächsten 
Bergkuppe hinüber. Habichte und Auerhähne und andere Vögel, die so klein waren, daß man 
sie unmöglich erkennen konnte, flohen vor dem Brande. 
 
Die kleine, weiße Rauchsäule war zu einer schweren, weißen Wolke herangewachsen, die 
sich über den Rand der Bergkuppe wälzte und in das Tal hinabsenkte. Und aus der Wolke 
heraus flogen Funken und Rußflocken, und hin und wieder konnte man drinnen in dem Rauch 
auch eine rote Flamme sehen. Es mußte eine gewaltige Feuersbrunst da drüben ausgebrochen 
sein. Aber was in aller Welt brannte denn dort? Es konnte doch unmöglich ein großer 
Bauerhof im Walde versteckt liegen? 
 
Aber es mußte auch mehr als ein Hof sein, was diese große Feuersbrunst verursachte. Jetzt 
kam nicht nur Rauch von der Bergkuppe herunter, sondern auch aus dem Tal, das er nicht 
sehen konnte, weil es von dem zunächstliegenden Bergrücken verdeckt wurde, stiegen große 
Rauchmassen auf. Es war nicht anders möglich, der Wald selbst mußte brennen. 
 
Es ward dem Jungen schwer, den Gedanken in seinen Kopf hineinzubringen, daß der frische, 
grüne Wald brennen könne, aber es hing doch wohl so zusammen. Wenn der Wald aber 
wirklich brannte, da konnte das Feuer vielleicht auch zu ihm herüberkommen? Sehr 
wahrscheinlich war das ja nicht, aber es würde doch angenehm sein, wenn der Adler bald 
zurückkäme. Es war sicher am besten, hier wegzukommen. Schon allein der Brandgeruch, 
den er mit jedem Atemzuge einsaugen mußte, war unleidlich. 
 
Welch ein entsetzliches Knattern und Krachen jetzt auf einmal! Es kam von der ihm zunächst 
liegenden Bergkuppe. Ganz oben stand dort eine Tanne, ebenso hoch wie die, auf der er saß. 
Sie war so hoch, daß sie über alle die andern Bäume herausragte. Eben noch stand sie 
errötend in der Morgensonne da, jetzt glühten auf einmal alle ihre Nadeln; das Feuer hatte sie 
erreicht. So schön war sie wohl nie zuvor gewesen, aber es war auch das letztemal, daß sie 
ihre Schönheit zeigen konnte. Sie war der erste Baum auf dieser Bergkuppe, der Feuer fing, 
und es war nicht zu begreifen, wie das Feuer bis zu ihr hatte gelangen können. War es auf 
roten Schwingen dahergeflogen, oder war es zischend am Boden entlang gekrochen wie eine 
Schlange? Das war nicht gut zu sagen, aber nun war es einmal da. Die ganze Tanne flammte 
auf wie ein Haufen Reisig. 
 
So! Nun schlug weißer Rauch an verschiedenen Stellen der Kuppe durch. Der Waldbrand war 
Vogel und Schlange zugleich. Er konnte sich ein weites Stück durch die Luft schleudern, wie 
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auch am Erdboden entlangkriechen. Er zündete den ganzen Wald auf einmal an. 
 
Die Vögel flohen in wilder Hast. Gleich großen Rußflocken kamen sie aus dem Rauch 
herausgeflattert, flogen quer über das Tal und kamen nach dem Berg hinüber, auf dem der 
Junge saß. Ein Uhu setzte sich neben ihn in 

 

die Tanne, und gerade über ihm ließ sich ein Habicht auf einem Zweig nieder. Zu andern 
Zeiten wären es gefährliche Nachbarn gewesen, aber jetzt sahen sie ihn nicht einmal. Sie 
starrten nur in das Feuer und konnten wohl nicht begreifen, was da im Walde vor sich ging. 
Ein Marder kam auch in den Wipfel der Tanne hinaufgesprungen, stellte sich auf die äußerste 
Spitze eines Zweiges und sah mit seinen blanken Augen nach der brennenden Waldkuppe 
hinüber. Dicht neben dem Marder saß ein Eichhörnchen, aber die beiden schienen einander 
gar nicht zu sehen. 
 
Jetzt wälzte sich das Feuer den Abhang hinunter ins Tal. Es fauchte und dröhnte wie ein 
brausender Sturm. Durch den Rauch hindurch konnte man die Flammen von Baum zu Baum 
fliegen sehen. Ehe eine Tanne in Brand geriet, wurde sie erst in einen dünnen Rauchschleier 
gehüllt, dann wurden alle Nadeln auf einmal rot, und dann begann es zu knistern und zu 
brennen. 
 
Unten im Tal unter ihm floß ein kleiner Bach, dessen Ufer mit Erlen und kleinen Birken 
bekränzt war. Es sah aus, als wolle das Feuer hier haltmachen. Die Laubbäume gerieten nicht 
so schnell in Brand wie die Nadelbäume. Der Waldbrand blieb hier stehen wie vor einer 
Mauer, und konnte nicht weiterkommen. Er glühte und sprühte Funken und versuchte, nach 
dem Fichtenwald auf der andern Seite des Baches hinüber zu springen; aber es gelang ihm 
nicht. 
 
Für eine Weile war das Feuer zum Stillstand gebracht, dann aber sprang eine lange Flamme 
nach der großen, abgestorbenen Fichte hinüber, die am Abhang wuchs, und sofort stand sie in 
hellen Flammen. Und damit war das Feuer über den Bach hinübergelangt. Die Hitze war so 
stark, daß jeder Baum am ganzen Abhang bereit war. Feuer zu fangen. Und mit Brausen und 
Bullern wie der heftigste Sturm und der wildeste Wasserfall flog der Waldbrand zur 
Bergkuppe hinauf. 
 
Da flogen der Habicht und der Uhu davon, und der Marder schoß von dem Baum herunter. In 
wenigen Augenblicken würde das Feuer den Wipfel der Fichte erreicht haben. Der Junge 
mußte wohl auch sehen, daß er herunterkam. Aber es war nicht leicht, an dem hohen, geraden 
Stamm der Tanne herabzuklettern. Er hielt sich daran fest, so gut er konnte; ließ sich lange 
Strecken wie von einem Zweig zum andern gleiten und stürzte schließlich heftig zu Boden. 
Aber er hatte keine Zeit, um nachzufühlen, ob er sich verletzt hatte. Es galt jetzt zu 
entkommen. Gleich einem zischenden Blitz schlug das Feuer in die Fichte. Der Boden unter 
ihm war heiß und fing an zu rauchen. An der einen Seite neben ihm rannte ein Luchs, an der 
andern ringelte sich eine lange Kreuzotter und dicht neben der Kreuzotter gluckte eine 
Birkhenne, die mit ihren kleinen flaumigen Jungen davon eilte. 
 
Als die Flüchtlinge den Abhang hinunter und in das Tal gekommen waren, stießen sie auf 
Leute, die ausgezogen waren, um das Feuer zu löschen. Sie waren wohl schon lange 
dagewesen, aber der Junge hatte so beharrlich nach der andern Richtung gestarrt, aus der das 
Feuer kam, daß er sie nicht bemerkt hatte. Auch hier unten in diesem Tal floß ein Bach, den 
ein breiter Rand von Laubbäumen umsäumte, und in diesem Schutz arbeiteten die Leute. Sie 



6 
 

fällten die Nadelbäume, die den Erlen zunächst standen, schöpften Wasser aus dem Bach und 
gossen es auf den Erdboden und rissen Heidekraut und Maiblumen aus, damit sich das Feuer 
nicht durch das Gestrüpp seinen Weg bahnen sollte. 
 
Auch sie dachten an nichts anderes als an den Waldbrand, der sich ihnen entgegenwälzte. Die 
fliehenden Tiere liefen ihnen zwischen den Beinen durch, aber sie sahen sie nicht. Sie 
schlugen nicht nach der Kreuzotter, sie suchten nicht die Birkhenne zu fangen, die dort am 
Bach mit den kleinen piepsenden Jungen hin und her lief, sie beachteten nicht einmal 
Däumling. Sie standen mit großen Fichtenzweigen da, die sie in den Bach getaucht hatten, 
und die sie offenbar als Waffen gegen das Feuer gebrauchen wollten. Es waren ihrer nicht gar 
viele. Es war ein merkwürdiger Anblick, wie sie so dastanden, um zu kämpfen, während alles 
andere flüchtete. 
 
Als das Feuer mit Bullern und Dröhnen und unleidlicher Hitze und erstickendem Rauch den 
Abhang hinunterkam, bereit, über den Bach mit seiner Mauer aus Laubbäumen zu springen 
und nach dem andern Ufer hinüber zu gelangen, ohne auch nur haltzumachen, da wichen im 
ersten Augenblick die Menschen zurück, als könnten sie ihm keinen Einhalt gebieten. Aber 
sie flohen nicht weit; sie kehrten wieder um. 
 
Mit gewaltiger Kraft stürmte der Waldbrand drauf los. Die Funken stürzten wie ein 
Feuerregen auf die Laubbäume nieder, die langen Flammen schlugen zischend aus dem Rauch 
heraus, als wenn der Wald sie auf der andern Seite einsöge. 

 

Aber die Laubbäume hemmten das Feuer, und hinter ihnen arbeiteten die Menschen. Wo die 
Erde zu rauchen begann, holten sie Wasser in ihren Eimern und kühlten sie ab. Wenn ein 
Baum in Rauch eingehüllt wurde, griffen sie ihn mit eiligen Axtschlägen an, hieben ihn um 
und löschten die Flammen. Wo das Feuer im Heidekraut schwälte, schlugen sie es mit den 
nassen Fichtenzweigen nieder und erstickten es. 
 
Der Rauch wurde so dicht, daß er alles einhüllte. Es war nicht zu sehen, wie es mit dem 
Kampf vorwärts ging, aber man konnte ja freilich wissen, daß er hart werden würde, und 
mehrmals war es nahe daran, daß der Brand sich weiter ausbreiten würde. 
 
Aber endlich, nach einer Weile, nahm das heftige Knistern des Feuers ab, und der Rauch 
verteilte sich ein wenig. Da hatten die Laubbäume alle ihre Blätter verloren, die Erde unter 
ihnen war versengt, die Menschen waren schwarz von Rauch und in Feuer gebadet, aber dem 
Waldbrand war Einhalt getan. Er flammte nicht mehr. Weiß und weich glitt der Rauch am 
Boden hin, und eine Menge schwarzer Stangen tauchten daraus auf. Das war alles, was von 
dem prächtigen Wald übriggeblieben war. 
 
Der Junge war auf einen Stein hinaufgeklettert, und dort hatte er gestanden und zugesehen, 
wie das Feuer gelöscht wurde. Aber jetzt, wo der Wald gerettet war, begann für ihn die 
Gefahr; der Uhu und der Habicht richteten auf einmal ihre Blicke auf ihn. 
 
Da hörte er eine wohlbekannte Stimme seinen Namen rufen. Der Königsadler Gorgo kam 
durch den Wald heruntergesaust. Und bald schaukelte der Junge hoch oben in den Wolken, 
von jeder Gefahr erlöst. 

 


